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chen kurz, das Haarkleid nicht überragend. Nordwestliches Ungarn
(Holuby), Mähreu (Oborny, Formänek, Spitzuer).

6. Holubyanus Sabr. in sched. Syn. B. mollis Hol.! nee T\Tie.,

nee Presl. — Schösslinge dicht behaart, wie R. fossicola bestachelt.

Blätter meist dreizählig, beiderseits gleichfarbig, oben sehr dicht
weich striegelhaarig, unten dicht und schimmernd weich-
haarig. Stieldrüsen den Haarfilz der Blütheuästchen nicht überragend.

Nordwest-Ungarn: Nemes-Podhrägy (Holuby). Eine unmittelbar an

R. fossicola sich anschliessende durch dichte Behaarung aller Theile

ausgezeichnete Form.
7. R. Sendtneri Progel. VEH. Jahresber. des botan. Yer. zu

Landshut. — Dem R. Fossicola ähnlich; Schössling deutlich be-

haart, genau wie bei R. fossicola bewehrt, Blätter meist fünfzählig-

fiissförmig, lederig, dicklich, unten grün und schimmernd-weichhaarig,

oben massig striegelhaarig, das mittlere sehr lang zugespitzt. Drüsen
schwarzroth, die der Blüthenstielcheu sehr dicht, den Haarfilz über-

ragend. Bayerischer Böhmerwald: Waldmünchen (Progel).

8. R. Vrabelyianus A. Kern,! — Schössling oft starrend von

zahlreichen, geraden, derberen Stacheln und Stachelhöckern, oder

weniger bewehrt und behaart. Blätter unten graufilzig bis kreide-

weiss, oberseits sternhaarig, die des Blütheuzweiges mit keilförmig

verschmälerter Basis, oben meist sammtig-sternfilzig. Drüsen den
Haarfilz der Blüthenstielcheu überragend. Bekleidung und Gesammt-
bild sehr an R. oreogeton gemahnend. Mittelungarn: Mätra (Vra-
belyi). Wegen des Sternfilzes höchst wahrscheinlich ein von R. to-

mentosus abstammender Bastard (etwa oi^eogetonxBloi/dianus?)'^.

R. oreogeton Pocke. Teufelsschlucht und Wald bei Kohouto-
witz, Schluchten bei Billowitz, Adamsthal, Medlänko, Hora und
Horka bei Cinzendorf, Planava bei Doubravnik, Neustadtl, Kother
und Höfler-Berg bei Gross-Ullersdorf, Stollenhau und eine verwandte
Form bei Kl.-Mohrau.

R. Bayerii Pocke. Eeigersdorf.

R. nigrescens Pocke. Wald bei der Ruine Neuhaus.
R. scrpens Whe. Brandwald bei Deutsch-Märzdorf.
R. Gremlii Pocke. Porsthaus bei Lultsch.

R. Vestii Pocke. Adamsthal, Horka, Liliovä liora und Wald
bei der Kolomaznä pec bei Lultsch.

Ueber die Flächendrüsigkeit als systematisches Merk-

mal und deren Anomalien bei einzelnen Rosenarten.

Von J. B. Kener.

Im strittigen Sachverhalte der Rosa leopoliensis Biocki (vide

pag. 113 und 147 dieser Zeitschrift) wollte ich mir ein eigenes

Urtheil bilden und diess führte mich zu nachfolgenden Untersuchungen
und Ergebnissen von allgemeinem Interesse.

17*
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Obzwar ich mich genau erinnerte, bei der vorjährigen Unter-

suchimg meiner R. Wecheri et hrunoniana an meinen Originalen der

R. leopoUc'iisis dnisige Blätter bemerkt zu haben, unterliess ich es a b-

sichtlich. hierüber die Wahrheit sofort zu constatiren, um nicht als

voreiliger Widersacher zu erscheinen. Gestern kam mir der betref-

fende Fascikel gelegentlich wieder zur Hand und mm thue ich es,

wie folgt. Der grosse ISblätterige sterile Trieb hat in der oberen

Hälfte durchaus foliola subtus tota in lamina glandulis inspersa. an

einem Blüthenzweige fand ich die sepala hinc inde dorso glandulosa.

Da mir aber bei weiterer flüchtiger Besichtigung die unteren Blätter

des steiilen Triebes, sowie die sämmtlichen Blätter des Blüthen-

zweiges unterseits keine Drüsen wiesen, war ich bereits der gegen-

theiligen Ansicht der Herren Borbäs und Braun, als ich die Frucht-

zweige, an welchen ich nach der Erfahrung um so weniger nach

Drüsen suchen zu sollen gaaubte. als ich die Stipula insgesammt
subtus drüseulos gefunden, besichtigte und mit freiem Auge in der

dünneren Behaarung der Fruchtzweige die zerstreuten vielen dünnen,

meist wenig abstehenden Diü^euhaare bemerkte. Mit vieler Mühe
gelang mir. die Richtigkeit dieses Verhaltens der Flächendrüsigkeit

an den nochmals zur Hand g-enommenen Blüthenzweigen an einem
umgebogenen von dickereu Zweigen geschützt gebliebenen Blättcbeu

ebenfalls zu constatiren. deren seegrüne Unterfläche sogar dicht mit

diesen an gelblichen Stielchen hier mehr scliwarze glänzende äusserst

kleine Drüsen tragenden Härchen bedeckt ist. die wirkliche Drüsen
und keinerlei Schimmelart sind ! Es ist nicht unmöglich, sogar wahr-
scheinlich, dass auch an der authentischen Pflanze der R. frutetonnn
Besser die obersten zarten Foliolen der jungen Triebe diese Art

feindi'üsiger Xervatur oder wenigstens drüsige Venen besitzen, wie

diess bei vielen Eosen der Fall ist, die sonst drüsenlose Laubtheile

bei dichter Behaamng besitzen. Von einer subfoliaren Drüsigkeit der

übrigen Laubtheile des Strauches — die doch Besser ebenso wenig

als Herrn Blocki entgehen konnte — ist aber in der Original-

Descriptiou der R. frutetorum Besser keine Spur zu finden, und
diess ist und bleibt auch für den Ausnahmsfall massgebend, wenn
nun wieder von gegnerischer Seite nach dieser Andeutung erst die

Besser'scheu Originalieu genauer untersucht imd auch an einzelnen

Standortsrepräsentanten derselben subfoliare Drüsen entdeckt werden
sollten.

Dieses Verhalten ist aber noch mehrseitig von ganz besonderem
und bedeutendem Interesse! Hier möge nur das Hierhergehörende
erwähnt sein. Bei Untersuchung der Eosen ist nach meiner — ich

kann sagen, bei „viel tausend" Fällen erprobten — Erfahmng der

Blick nach der unterseitigen Drüsigkeit der Stipulen meist auch für

die fragliche gleiche Drüsigkeit der Foliolen massgebend. Ausnahmen
sind freilich auch da, und sind als solche meist die Klippen, an

welchen manches Voreilige scheitert.*) — Ein solcher Fall ist der

') Ja nocli mehr! und diess betreffend ist es meine Pflicht, auf den wun-
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vorliegeudo; Stipulen und Serratur drüsonlos, und deunoch sind die

Foliolen tlieils reichlicli bis schwach tlächeudrüsig, theils drüseulos,

welche feine Drüsigkeit zur Blüthezeit in der dichtereu bis zottigen

Behaarung nur verdeckt ist, später aber aus dem Grunde, da die

sehr kleinen schwärzlichen Driiseuköpfchen bei dieser Kose von
den Stielchen leicht abgestreift werden und die gelbgrünen Stielchen

in der langen Behaarung unauffällig bleiben — übersehen wird!

Von diesem sonderbaren Ausnahm sverhalteu der Stipulen vis-ä-vis

der Foliolen führe ich als Beispiel an: die R. coriifoUa var. Erl-
hergcnsis Bn., die einer ärmlich behaarten R. leopoliensis entsprechen

müsste, dann aber die R. conjuncta Crep. und eine Gruppe schwie-

riger Rosenformen der Subs. Scabratarum Crep., wo ich mein Bei-

spiel (rücksichtlich der Drüsigkeit) an der jedem österreichischen

Kosenfreund bereits aus den Kmet'scheu Exsiccaten bekannten von
Nemeti bis Bozök im Houther Comitate Oberungarns verbreiteten

Form delitescens Km et der uitidula Besser etc. illiistrire. Ob auch

unter den von Max Schulze in „Jenas wilden Rosen" pag, 41 an-

geführten zahlreichen Formen der corüfoUa und frutetorum sich

flächendrüsige, und zwar dieser Art befinden, wäre zu wissen sehr

erwünscht, um nur annähernd beurtheilen zu könuen, ob unsere R.
frutetorum f. leopoliensis eine vorwiegend für Podolien und Ost-

galizien charakteristische Rose ist — oder nicht. Aus Mähren und
dem böhmisch-sächsischen Erzgebirge liegt sie mir — so weit das

grosse Materiale bisher sorgfältigst untersucht werden konnte —
nicht vor, doch ist das Vorkommen derselben mit Rücksicht auf

die dortigen von mir zuerst nachgewiesenen flächendrüsigen Formen
sehr wahrscheinlich.

Alles in Allem gebührt also Herrn Blocki die vollste
Genugthuung! — insbesondere falls sich die obbesagte Eigen-

schaft seiner f. leopoliensis (stipulae subtus serratura margine eglau-

dulosa; foliola tarnen subtus tota in lamina glandulis demumeva-
nidis inspersa, utrinque pubescentia subsimpliciterque serrata) auch

fernerhin für constant erweisen sollte!

Einen zweiten Fall anormaler Blättchendrüsigkeit bei der

coriifoUa beobachtete ich an der f. Ilmiskinensis albißora Kell, und
Wiesb. des böhmischen Erzgebirges, wo an den kurz nach der Blüthe

(7. VII. 1884) gesammelten Zweigen nur spärliche (2—3) Drüsen

an den Petiolen und gar keine oder nur staubfeine und
_
äusserst

leicht obliterirende Körnchen an den kaum sichtbaren kleinen Se-

cundärzähnchen zu finden waren — während der Strauch an ein-

zelnen (am 6. IX. 1884 gesammelten) zuverlässig demselben Stocke

augehörenden Fruchtzweigen eine so dichte imponirende Drüsigkeit

derbaren Einklang der Negation pag. M3, Zeile 20 von unten in dieser Zeit-

schrift und der „Beschreibung" eines Analogons in „Verhandl. der k. k.

zool.-bot. Gesellschaft" 1885, pag. IOC — mit der pag. 145, Zeile 5— 8 von

oben in dieser Zeitschrift abgedruckten Belehrung aufmerksam zu machen!
Keller.
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an den dichtzottigen in jungen Trieben weissfilzigen bestachelten

Petiolen und insbesondere um den ganzen Blattrand in der Serratur

zeigte, dass man glauben musste: es liegen hier zwei verschiedene

Eosen vor, eine coriifolia, und eine drüsige Tomentella oder Abie-

tina. Diese Art verspäteter theilweiser Drüsenbekleidung bei unver-

änderter Dichte des übrigen Tomentums kann man wohl nichts

anderem mehr als dem Einflüsse plötzlicher Temperatur- und
Insolationsvermehrung in der Zeit eines Eegenmaximums (im August)

auf den exponirten Theil des Strauches zuschreiben, demnach: als

eine blosse vorübergehende Erscheinung (luxurianter Entwicklung)

erklären, und wird die bereits fortgesetzte Beobachtung solcher For-

men nicht bloss wegen der Beschaffung identischen Tauschvorrathes,

sondern wegen der Erforschung der schon von Christ angedeuteten

Verkettung der Gruppe: Abietinae Christ mit unseren böhmischen

Coriifoliis Complicatis Chr. u. dgl. weit vortheilhafter für ein ratio-

nelles, wenngleich langsameres Studium der systematischen Verwandt-

schaft unserer Kosen werden, als ein voreiliges Neubenennen von

Eosenformeu.
Ob der Flächendrüsigkeit als „unterscheidendes Merkmal" die

Ehodologen bereits den entsprechenden systematischen Werth bei-

legen, finden wir in deren Schriften (vergl. Christ: „Allgemeine

Ergebnisse" 1884 und Wald n er: Eosentypen, p. 13—14) weniger als

erwünscht auseinandergesetzt. Ich knüpfe aber, auch in diesem Falle,

vorläufig nur an das, was bisher aus Culturversuchen bekannt ist,

an, und constatire, dass sowohl die reichliche Flächendrüsigkeit der

von mir in der Cultur beobachteten Mosa subolida Desegl., R. Malyi

Kern, und R. hosniaca Kell, und Wiesb. etc., als nach Christ (1. c.

pao:. 6, Zeile 32 von oben) die einzelnen Subfoliardrüsen der wilden

Pflanze der R. Pouzini Tratt. var. Escurialensis von Escurial in der

Cultur selbst in klimatisch verschiedenen Localitäten unverändert

blieben!

Sie gehört also zu den systematischen Merkmalen der Art und

der Varietät, möge sie nur schwach {Pouzini) oder gar nur in

Spuren {Jenensis und rubig. var. decipiens Sag., pag. 26) auftreten;

demzufolge ist auch Btocki's leopoliensis an und für sich weder

eine Standortsmodificaticn, noch das, was man „Specificirung des

Individuums" (Christ, 1. c. p. 2) etc. nennt, sondern eine vicari-

rende Varietät zu jener Gruppe drüsiger Coriifolien, die in Mittel-

europa (Schweiz, Thüringen, 13öhmen etc.) in der f. cinerea Christ

und Weeberi Keller und in zahlreichen anderen Formen (vide

Schulz' „Jenas Eosen") vorkommen, und demzufolge im Pormen-

kreise der coriifolia und incana (gleich den drüsigen Tomentosen)

zumindest als Varietäten aufzuzählen kommen.
Diess und Äehnliches haben mich veranlasst, die Bedeutung der

Flächendrüsigkeit etc. bei dem Genus i2osa seit jeher, in letzterer Zeit

von eingehender Seite, zu würdigen und mich für die Annahme neue-

rer massenhafter Aufsamralungen insolange abwehrend zu verhalten,

bis die unendliche Mühewaltung der so zeitraubenden Bestimmung
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mit den Vorräthen und den sonstigen beklemmenden Umständen in

ein zusagenderes Verhältniss getreten sein wird.

Wien, am 27. April 1887.

Flora des Etna.

Von Prof. P. Gabriel Strobl.

(Fortsetzung.)

Lotus cytisoides y. cytlsoides = Lot. cyt. L. Presl Fl. sie, Guss.
Syn. et*Herb.! Mit patens in fast allen Merkmalen identisch, kaum
unterscheidbar durch die äusserst kurz-, angedrückt seidig -grau-
haarigen, endlich kahl werdenden Blätter und Stengel; geht auch
vielfach in ß. über.

8. coronillaefolius Guss. Syn. et Herb.!, var. mici^ophyllus Presl?.

Unterscheidet sich von y. durch kleinere (bis 4 Mm. lange, 2 Mm.
breite), dickliche Blätter, schlankeren Wuchs und ein- bis zweiblü-
thige Blüthenstiele; ich fand am Burgfelsen von Cefalü mit Herbar-
exemplaren Gussoue's vollkommen übereinstimmende Exemplare,
ebendaselbst und um Finale aber auch üebergangsformen zu y. mit
zwar ebenso kleinen Blättchen, wie 6. besitzt, aber 3—5-blüthigen
Blüthenstielen. — Auch pusülus Viv. Fl. lyb. ist mit 8. in Wuchs,
Kleinheit der Blätter, ein- bis zweibltithigen Stielen fast identisch,

unterscheidet sich aber durch Annuellität, rauhere Behaarung, auf-

rechte, an der Spitze etwas gekrümmte Hülsen.

NB. An diese Keihe schliessen sich unter den Arten Siciliens

zimächst an L. cretiais L. Spec. plant. 1091, Presl Fl. sie, Guss.
Syn. et Herb., Keichb. D. Fl. 134, lY, V! und commutatus Guss.
Syn. et Herb.!, Tod. Fl. exsicc.!, cret. var. ß. Bert. Fl. it. (aus Tra-
pani), unterscheiden sich aber leicht durch dichte, silberweissseidige

Behaarung und dicke, genau cylindrische, zwischen den Samen hie

und da etwas eingeschnürte Hülsen; commiä. ist in allen Theilen
(Stengeln, Blättern, Blüthen und Hülsen) viel grösser und robuster,

als cret., sonst aber demselben äusserst ähnlich. — An sandigen und
felsigen Küsten, auf krautigen Hügeln und Bachrändern sehr ver-

breitet. Var. a. auf Lavafelsen am Meere bei Catania, Ognina, Aci-
castello, besonders an letzteren Orten, äusserst gemein; eine grössere

Form mit stärkeren Stengeln, stumpferen und ganz grünen Blättern
= f. major Guss. Sju. liegt auch im Herb. Guss, aus Catania auf!;

var. ß. pate)is am Bache Amenanus vor Misterbianco, an einem Gra-
ben unterhalb Motta S. Anastasia vereinzelt, häufig längs des Si-

metol; var. y. cytisoides: Aus Catania von Cosent. erhalten (Bert.

Fl. it.), um Catania, besonders an lehmigen Stellen bei Acquicedda
(Herb. Torn.. Tornab. in Herb. Guss.!), von mir und Beyer nur
ausserhalb der Nordgrenze bei Taormina beobachtet; var. 8., ebenso
cret. und commiä. wurden im Gebiete noch nicht beobachtet, doch
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